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hätte verlangt werden sollen. Und wenn heute uoch iu der
römischen Kirche die Verfolgung der Abtrüuuigeu Prinzip

ist, so liegt es nur daran, daß inzwischen die weltli-
cheu Behörden leider von gewissen weltlichen-humanen
Einflüssen so umgeändert wurden, daß heute au Todesstrafe

für Ketzerei wenigstens nicht mehr zu denken ist.
Ebenso ist leider die protestantische Kirche dem zersetzenden
Geiste der Humanität erlegen, so daß sie statt offizieller
Verurteilung und Verbrennung laugsames Aushungern
des Ketzers durch Untergrabung seines Broterwerbes
"vorzieht. Der Fortschritt ist aber immerhin unverkennbar,
und wenn wir die öfsentliche Meinung bedenken, müssen
wir konstatieren., daß sie solche Vorgänge deuu doch unmöglich

macht. Es ist aber eine charakteristische Tatsache, daß
auch die evangelische Kirche in so bedeuteudeu Vertretern
wie Calvin, Farel, Bullinger, Melanchthon glaubte den

religiösen Mord mit dem Geiste der evangelischen Lehre
vereinbareu zu können, und das wareu Männer, die au der
Wiege der Reformation standen, die evangelische Lehre
noch in voller Reinheit und Orthodoxie genossen. Inzwischen

dürften Wahl auch die Mehrheit der Orthodoresten
uuserer Tage weit vou einem solchen Standpunkte '"^
entfernt haben. Es fragt sich aber nur, ob in Konsequenz
der evangelischen Lehre oder aber im inkonsequenten
Abrücken. Man sagt wohl vou solchen Mäuneru wie Calvin,
deu römischen Inquisitoren etc.: sie hätten ihrer Zeitlichkeit

Tribut gezahlt, wären dem Zeitgeiste unterlegen. Diese

Entschuldigung ist zwar cine gewisse Rechtfertigung ihrer
Person, zugleich aber Verdammung ihrer Weltanschauung.
Was uützt solch eiu Glaube, der seiue Vertreter nicht über
ihre Zeit emporhebt, sic im Gegenteil die scheußlichsten

Konsequenzen des Zeitgeistes ziehen läßt. Der Zeitgeist
scheint mir gerade iu Bezug auf humanitäre uud sittliche
Auschauuugeu vom Christentum recht wenig beeinflusst
wordeu zu sein. Die Kirche hat ruhig die Sklaverei mit
augesehen, hat das Jus primae noctis uicht angetastet und
ist gegeu den grausamsten Despotismus nicht aufgetreten.
Sie hat uus aber Hexenprozesse, Inquisition und
Religionskriege beschert. Darf man uun erwarten, daß dic
Humanisierung des Zeitgeistes vom Christeutum verursacht

ist, eiuer Religion der Liebe aber auch des Hasses?

Ich glaube uicht. Das Christeutum oder meinetwegen die
Kirche hat sich stets dem Zeitgeist hübsch augepaßt, sie kann
also uicht die Ursache der Veränderung sein. Die treibenden

Faktoren der Humauisierung waren vielmehr Philosophie

und Kunst. Die Kirche hat uicht die Menschenrechte
proklamiert, wohl aber taten es Philosophen und Schriftsteller

aller Art. Sie find stets das moralische Gewissen
der Menschheit gewesen, sie haben sie humanisiert, verseinert,

veredelt. Ihre Arbeit kam schlicßlich auch dcr Kirche,
der Auffassung der christlichen Lehre zu gute, indem man
immermehr die Haßgebote vernachlässigte und die Liebes-
gcbotc als allem dem Sinuc des Evangeliums entsprechend

hervorhob. Doch darf bei diesem Prozeß der
Humanisierung auch die Wissenschaft nicht vergessen werdeu. Sie
hat durch Entschleierung augeblich geheimnisöoll-mvsti-
scher Vorgänge, z. B. bci Infektionskrankheiten, den Teufels-

uud Geistcrspuk verbannt und durch tatsächliche
natürliche Erklärung weuig Gelegenheit zu solchen Verirrun-
geu gelassen. Unwissenheit und Aberglaube sind aber Wahl
die größteu Feinde der Menschheit, sie haben im böscu
Verein unzählige Opfer gefällt, unuenubareu Schaden
angerichtet. Wir brauchcu ja nur au die Hinrichtungen in
Genf untcr Calviu's Herrschaft zu denkeu, wo iu kurzer
Zeit "1 Meuscheu als Pestlcgcr getötet wurden.

Ueberuatürlichc Religionen verscheuchen keinen
Aberglauben, tilgen keine Unwissenheit, züchten eher beides; sie

haben keinen Humanitätswert; sie führeu meist zur
Intoleranz in ihren schrecklichsten Konsequenzen. Sie sehen
ab von der tatsächlichen Voraussetzung der menscklichen

Existenz, gründen sich nicht auf Verständnis der Wirklichkeit
und führen deshalb anch nicht zu eiuer vernünftigen

Auffassung dcr Aufgaben und Ziele deS Menschenlebens.
„Religion ist Sittlichkeit". Wie oft hört mau dicsc angebliche

Gleichung. Der Fall Calvin kann uus die Dissonanzen

zwischen beiden Seiten zeigen, und so haben wir
Freidenker gewissermaßen Ursache Calvin Tank zn zollen.
Er bat die Menschheit weder tüchtiger noch glücklicher
gemacht.

.Sott-Natur".»»'

Bci Vollendung seines achtzigsten Lebensjahres ist
Ernst Haeckel, dcr unermüdliche Kämpe für geistigen
Fortschritt und geistige Freiheit, mit Ehrungen und
Glückwünschen überhäuft worden. Tie vielen Briese, die
er erhalten, enthielten zugleich viele Fragen, uamentlich
über die Probleme, dic au den Grenzen der Philosophie
und Religion, der Biologie und Physik sich vielfach kreuzen

und berühren. Auf diese Fragen versucht cr in einem
bei Alfred Körner in Leipzig erschienenen Bändchen
„Gott-Natur (Theophysis), Studien über monistische
Religion",^) eine Autwort zu geben. „Was die gewünschte
Sicherheit der Erkenntnisse betrifft, so muß ich freilich
ineine freundlichem Leser bitten, stets im Sinne zu
behalten, daß dieselbe immer subjektiv bleibt. Ich bn ein
unvollkommener Meusch und daher auch bci ehrlichstem
Streben nach objektiver Wahrhcit immer der Möglichkeit

dcs Irrtums ausgesetzt. Die relative Sicherheit
meines hier erneuerten „Glaubensbekenutuisses" beruht
also darauf, daß ich sechzig Jahre hindurch die Welt und
den Menschen mit lebhaftestem Interesse durchforscht und
bei dein ehrlichen Streben nach möglichst klarer Erkenntnis

der Wirklichkeit stets im Sinne vou Goethe „Gott in
der Natur" gesucht habe; — ferner darauf, daß eine stetig

wachsende Zahl von bedeutenden Naturforschern und
Philosophen zu denselben Ergebnissen gelangt ist." Das
Heft enthält Abschnitte übcr Erkeiiutnislehrc, Lösung
des Menschen-Rätsels, des Seelen-Rätsels, des Snbstanz-
Rätsels, des Gottcs-Rätsels und über Lebensführung
(Ethik). Ten Beschluß bilden acht synoptische Tabellen
über die Ausfafsuugcn des Monismus uud des Tiialis-
mus, „zum Verstäuduis der Studien über monistische
Religion". Iu dem letzten Kapitel „Abschied", in dem cr
dem weiten Kreise der Hacckelgcmcinde Lebewahl sagt
und noch einmal kurz die Summe seiuer Lebensarbeit
zieht, berichtet er, wie er durch seiue Forschungen und die
Beobachtungen auf feineu Weltreisen, durch die Einblicke
iu das Denken uiid Fühlen unter ülleu Religionsgemeinschaften

zu seiueu philosovhsch-religiösen Nnschaunngen
gckommcn sei. Von der Höhe seines naturvhilasophi-
schcu Monismus aus erscheinen ihm dic Unterschiede
zwischen den hauptsächlichsten Meuschheitsreligionen zienilich
unwesentlich. „Die viel betonten Gegensätze in deu
Glaubenslehren der drei großen Meditcrran-Religioneu — dcr
mosaischen, der christlichen und der mohammedanischen
Religion — erweisen sich sowohl hiusichtlich der theoretischen

Weltanschauung als der Praktischen Lebensführung
bei weitem nicht so groß, als sie vou unserem einseitig
konfessionellen orthodoxen .katholischen oder protestantischen
Gesichtspunkte aus gewöhnlich dargestellt werden. Und
dasselbe gilt vou der buddhistischen und brahmanischeu
Religion iu Indien, vou dcu ältercn Religionssormcii des
östlichen Asiens, lieberall kehren, gewisse Grundgedanken

dcs Ontheismus in ähnlichen Formen wieder und
zeigen cinc lange Stufeuleitcr dcr religiösen Entwicklung;
sie beginnt mit dem Fetischismus und Tämonismiis der

») Auch durch dic Geschäftsstelle zu beziehen. Prcis 1 Mk.
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rohen Naturvolker uud Barbaren; sie steigt in vielen
Abstufungen zu dein Polytheismus und Monotheismus der
Kulturvölker hinauf. Die reinsten Formen des Ontheismus

(wie sie z. B. der evangelische Theologe Schleierma-
cher entwickelte) geheu dann unmerklich in unseren
monistischen Pantheismus über." Mag man sich zu Haeckels
Anschauuugeu stelleu, wie man will, schreibt hierzu die
Boss. Ztg. bewundernswert bleibt die unermüdliche
Folgerichtigkeit, mit der er sein langes, von wissenschaftlicher
Arbeit erfülltes Leben hiudurch seineu Ueberzeuguugen
treu geblieben ist uud Baustein aus Baustein zusammeuge-
trageu hat zur Stützung seines spinozistilch-goethischen
Bekenntnisses, iu das er dieses sein Abschiedswort ausklin-
geu lässt:

„Gewiß, es gibt keine schönere Gottcsverchruug als
diejenige, welche aus dem Wechselgespräch mit der Natur
iu uuserem Busen entspringt."

sreiaenkenum.
Breslau. (Kurzer Bericht.) Der deutsche

Freidenker - K o n a r e ß der vom 4. bis 0. Juni hier tagte,
war von 28 Delegierten besucht. Den Verhandlungen ging
ein Bcgrüßungsabend voraus. Aus dem Bericht des
Vorsitzenden G. Tschirn und des Geschäftsführers Schmal
ging hervor, datz sich die Ziffern dcr Mitgliedschaft erfreulich

steigern. An die Berichte anknüpfend wurden die Fragen
dcs Jugendunterrichts und der Kirchenaustrittsbewegung
eingehend erörtert. D r. Wille berichtete über eine Eingabe
um die Erlangung eines Unterrichtserlaubnisscheines. (Die
Eingabe werden wir demnächst abdrucken). Die Angelegenheit'

soll eventl. gerichtlich zum Austrag gebracht werden.
Dem Komitee Konsessionslos wurde aus Bundesmitteln ein
Zuschuß von etwa 1000 Mark in Aussicht gestellt. — Das
Bundcsstatut erfuhr insofern eine Aenderung, als der Jahresbeitrag,

dcr persönlichen Mitglieder mindestens fünf Mark
beträgt, entsprechend der Gegenleistung durch Lieferung des
„Freidenkers". — Auf die von Hanmurg und Stettin
eingegangenen Anträge hin wurdc der Bundesvorstand ermächtigt,
mit dem Vorstande des Bundes freier religiöser Gemeinden
wegen Schaffung eines gemeinsamen Organs durch Vereinigung

der „Geistcsfreiheit" mit dem „Freidenker" in
Unterhandlung zu treten. — Eine Freitag abend stattgefundene
öffentliche Versammlung war sehr stark besucht. Es sprachen
E. Vogt Herr über „Kirchliche Politik und politisches
Kirchentum" und Dr. Wille über: „Die höchsten Fragen der
Religion". — Dcr nächste Kongreß wird in Hannover
stattfinden.

Das „Mnisest der Gottlosen", das die Freireligiöse
Gemeinde B c r l i n am Himmelfahrtstage im Garten und
Ricscnsnalc der Brauerei „Fricdrichshain" veranstaltete, und
dcsscn Ankündigung von dcr „Deutschen Tageszeitung" mit
einem Kübel linrat übergössen wurde, nabm nach dcr
einmütigen Schilderung von Teilnehmern und Augenzeugen
einen Verlauf, dcr nicht dic Spnr dcs vorher erhobenen
Vorwurfs dcr Geschmacklosigkeit rechtfertigte. Wohl aber hatte
dic Dcnnnziation die Wirkung gehabt, daß man dcr „Frci-
rcligiöscn Gcmcindc" die größten Schwierigkeiten für ihre
Veranstaltung bereitete. Zuerst sollte sogar das ganze Fest
polizeilich verboten werden, abcr durch persönliche Vorstellungen

dcs Abg. Adolf Hoffmann anf dem Polizeipräsidium
Ivurdc das Gelingen dcs Festes sür die Mitglicdcr und
persönlich eingeführten Gäste ermöglicht. Der weite Garten dcr
Brancrci Fricdrichshain faßte über 6000 Erschienene, einen
Maßstab gibt der Verkauf von über 5000 Exemplaren dcr
Fcstzcitnng. Jcdcr dcr Erschiencnen wurde ciner genauen
Kontrolle auf scine Zugehörigkeit unterworfen. Trotzdem
fanden sich zn diescr Veranstaltung dcr Freireligiösen und
KonfcssionSloscn, dic cinen reinen Gesclligkeits- und durchaus

keinen Dcmonftrationscharaktcr trug, mchr Pcrsoncn cin,
als am HiinmclfahrtStanc in sämtlichen Kirchcn Berlins gc-
wcscn scin mögen. Dic künstlcrischcn Darbictungcn waren
ebenso gediegen, wic von dcr Stimmung dcr Teilnehmer
getragen.

'
DaS Künstlervaar Himmcl-Manckc und deren Tochter

Elsa brachten Gvcthcs PromcthcuS und Erlkönig und Th.
Viscbcrs GlaubcnSbckenntnis u. a. zum Vortrag. Dcr Gc-
sanqc-dirigcnt Laue zcigtc, mit wclchcr Frcudc und Schulung S

dcr'Kindcrchvr dcr Gcmcindc cinige Licder aus Webers „Prc- >

istosa" einstudiert hat. Ebenso entzückend warcn cinige vvn >

den Kindern gestellte lcbendc Bildcr. Adolf Hoffmann führte I
in scincr Fcstredc „Warum sind wir gottlos" anS: „Diesclbcn »

Zeitungen, die uns seit Jahrzehnten gottlos nennen, machen
es uns jetzt zum Vorwurf, wenn wir es felbst tun. Man
läßt Gott über Wolken thronen, damit er denen, die seinen
Namen ständig durch ihr Tun mißbrauchen, nicht so auf die
Finger sehen kann. Wir holen Gott von feiner Wolkenhöhe
herunter, pflanzen ihn in unsere Herzen und nennen ihn
Gewissen in uns. Wir sind gottlos, da wir sehen, wie die
Prediger täglich für den Krieg beten. Wir feiern die
Auferstehung des Lebens jedes Jahr in der Natür und in der
Menschheit." Dic Feier währte bis einhalb 2 Uhr nachts
und bewegte sich trotz ungebundener Fröhlichkeit in Formen,
die nicht der Alkoholstimmung entspringen. Am letzten
Katholikentage in Metz ging es bekanntlich anders zu.

Dcm Volke mus? die Religion erhalten bleiben. Die
Kirchenaustrittsbewegung läßt eine Tatsache recht deutlich in die
Erscheinung treten: wie sehr nämlich die bürgerliche Presse
unserer Zeit wenigstens in Deutschland sich in den Dienst des
obigen Satzes stellt. Bei den Berichten übcr die Kirchenaus-
trittsvcrsammlungen tritt mit niederdrückender Deutlichkeit
hervor, ivie sehr die bürgerliche Presse bereit ist, die entstellenden

und zum Teil ganz verlogenen Berichte der kirchlichen
Presse über die Kämpfe zwischen Freidenkern und Kirchen-
gläubigen aufzunehmen. Sclbst Blätter, die sich liberal
vorkommen, lassen sich die diesbezügliche Mitarbeit der Pastoren
etc. gern gefallen. Ein deutlicher Beweis, wie sehr die
Kirchenreligion heute als patriotisches Kampfmittel angesehen
wird. Denn davon kann natürlich gar nicht die Rede sein,
daß die Redakteure, die den gläubigen Pastoren Weißes
Papier zur Verfügung stellen, vom Unglauben zum Glauben
zurückgekehrt sind. Dic Pastoren glauben zwar, oder tnn
wenigstens so, als ob sie das glaubten. Sie renommieren mit
dcr heute ganz andcrcn Haltung dcr Prcssc. In Wahrheit
verfährt diejenige Presse, die so handelt, in Beherzigung des
Grundsatzes: „Dem Volke muß die Religion erhalten'
werden". Das heißt, man fördert die Kirchenreligion aus
politischen Erwägungen. Umgekehrt finden die Atheisten,
Monisten, Freidenker etc. eine sehr schlechte Presse, sie sind nicht
im entferntesten in der Lage, ihre Auffassungen in der Tagespresse

ebenso zur Geltung zn bringen, wie das die gläubigen
Pastoren können. Ein erneuter Beweis, wie die Kirchenreligion

auf die Gewissen drückt. Eine freie und unabhängige
Presse wird zum mindesten eine gleichmäßige Behandlung
jeder Auffassungswcise sich angelegen fein lassen. Das ist aber
erst dann auch in Deutschland zu erwarten, wenn die
Gewissensfreiheit für alle eine Selbstverständlichkeit geworden
fein wird. Dafür aber kämpft die Kirchenaustrittsbewegung,
welche nur fordert, daß jeder sich zu dcr Anschauung bekennen
kann, die er innerlich wirklich hat.

„Der Gottcslästerunasprozcs? wider Friedrich den Gro-
Hcn" ist jetzt im „Neuen Frankfurter Verlag" zum Preise von
50 Pfg. erschienen und durch jede Buchhandlung zu bezichen.
Diese Broschüre bringt den Prozcßbericht über den Berliner
Gotteslästerungsprozeß vom 30. September 1913 mit einer
Sammlung der angeblich gotteslästerlichen Aussprüche
Friedrichs des Großen und mit dem wissenschaftlichen
Sachverständigen-Gutachten des Grafen Paul von' Hoensbrocch über
den Gott des NicäUchcn Konzils. Den Verdiensten, die sich
Otto Lehmann-Rußbüldt als Kühner nnd großzügiger Führer
des Komitees Konfessionslos erworben hat, fügt cr durch dicscn
propagandistisch schr wirksamen Prozcßbcri'cht ein weiteres
hinzu. B. W.

Mbenau5tfM5'»ewegung.
Eine neue Art dcr Fortpflanzung. Mit Staunen las

es der Ungläubige in den frommen Zeitungen Berlins, daß
man am Kirchensonntag über 00 000 Kirchenbesucher gezählt
habe. Das Staunen wurde nvch größcr, als man bald darauf
im Rcichsboten erfuhr, daß es in Wahrhcit nicht 00 000,
sondcrn sogar 80 000 Kirchenbesucher gewesen waren. Nnn
prophezeite das Komitee „Konfessionslos", daß man demnächst uns
Wohl über 100 000 Besucher vorrechnen werde. Und richtig,
in der letzten Woche lasen wir im „Rcichsboten", daß cs nnn
nach cndgültiger mühcvollcr Zählung übcr 100 000 waren.
Wenn das so weiter geht, werden es mehr Kirchenbcsucher
als Einwohner in Berlin sein.

Einc konfessionslose Ortschaft. Dicht bci Berlin liegt
dic jctzt übcr 100 Scclcn zählende Gartenstadt Kolonie Fal-
kenbcrg im Bezirk dcr Gemeinde Grünau, wegen ihrer
vorbildlichen Bauweise das Ziel zahlreicher Bcsuchcr, die cin
Eigenheim bauen wollen. Diese Ortschaft ist nahezu gänzlich
konfessionslos. Als cine Muttcr aus Falkenberg ihr Kind
einschulte und auf Befragen erklärte, daß cs nicht getauft
sci, bemerkte der Rcktor trocken: „Ja, ja, das ist in dcr Gar-
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